
Neuzeıt 205

August Brecher: Oberpfarrer Nellessen (1783-1859) und derv A
E

Aac CT Priesterkreıis Sonderdruck aus Zeitschrift des Aachener
Geschichtsvereıins 76) Aachen 1964 45-720
Dıie ınnere Restauratıon der katholischen Kirche Deutschlands nach der unruhe-

vollen Entwicklung 1M Zeitalter der Aufklärung und dem außeren Zusammenbruch
durch die S5iäkularisatiıon VO  - 1803 1St einem u Teil den reisen VO  - Priestern
un! Laıien verdanken, die siıch 1n verschiedenen Städten und mıt verschiedener
Zielsetzung zwanglos bildeten. Der „Aachener Kreıs“ ISt 1n der Literatur bislang
aum in Erscheinung. Es Wr er gerechtfertigt, einer bedeutenden Prie-
SterpcIsönlichkeit dieses reises eine umfangreiche Studie wıdmen, durch welche
die Rolle der Aachener katholischen Kirche während der ersten Hilfte des Jahr-
hunderts innerhalb des rheinis:  en Katholizismus und besonders 1m Zusammenhang
miıt den „Kölner Wırren“ beleuchtet wird. ert. hebt 705 als Kennzeichen des
Aachener reises hervor 1e€ praktisch-seelsorgliche und kirchenpolitisch-kämp-
ferische Einstellung SOWI1Ee die sozial-karıtatıve Tendenz, die SCET- Gründung heute
noch lühender Genossenschaften führte, eine missionarısche Haltung, durch die Aachen
ZU) deutschen entrum des Werkes der Glaubensverbreitung wurde. Hınzu kam
eine stark betonte marianische Frömmigkeit“. Das Herausarbeıiten der treibenden
Kräfte dieses Kreises, die Charakterisierung seiner mehr der mınder einflußreichen
Persönlichkeiten und ıhrer Beziehungen anderen Kräften kirchlicher Restauratıon
erscheint mir ebenso dankenswert w1e€e die eingehende Darlegung des heute nıcht
leicht erreichbaren Schrifttums Nellessens und der ıhn befehdenden Zeıtgenossen.
Besonders begrüßen 1St die reichhaltige Verwertung archivalischen Materials. Da-

scheint mir das Phänomen „Aachener Kreıs“ 1mM (jesamt der kirchlichen un
konfessionspolitischen Sıtuation nıcht allseitig ausgeleuchtet se1n. Maänner
W1e€e Laurent, Binterim, Erzbischof Droste-Vischering erscheinen vorsichtig ansc-
brachter kritischer Bemerkungen als die Vertreter der maßgebenden „Kirchlichkeit“,
während dıe Gegenseıite 1n ıhrer Haltung weniıger verständnisvoll gewürdigt wird

Gassmann als „hervorragenden Gelehrten seiner Zeıt“ bezeichnen (S 59% halte
iıch für übertrieben. Da 1n den Berliner Ministerıien nach 1815 „keine“ Katholiken
tätıg (S 71 trifft 1n dieser Ausschließlichkeit nıcht der verdienstvolle
Münsteraner Schmedding WAar seit 1809 Reterent für katholische Kirchen- und Schul-
angelegenheiten 1m Innen- bzw. se1it INı 1M Kultusminister1um). Von einer „bereit-
willigen Unterwerfung“ des Erzbischofs Droste-Vischering den Wıillen des
Papstes, wıe ert. 1 Anschlufß Nellessens Trauerrede auf Klemens August for-
muliert (> 162), kann Ma  3 wohl kaum sprechen. Unter der benutzten Liıteratur VCI-

mi1sse ich Lill, Dıie Beilegung der Kölner Wırren (1962), Gatz, Rheinische
Volksmissionen 1m ] (1963) Das Werk VO  n} Lıpgens, Ferdinand August
raft Spiegel un das Verhältnis VO  3 Kirche und Staat A (1965) konnte
dem ert. noch nıcht bekannt se1in, ber die aut Quellen ußende Würdigung
Spiegels durch denselben Autor 1 den „Westf. Lebensbildern“ (1962) hätte
Rate SCZOBCNH werden können.

Bonn Eduard Hegel

Hubert Mohr Katholische Orden und deutscher Imperialısmus.
Beıträge ZUr Geschichte des relig1ösen un wissenschaftliıchen Denkens, 5)

Berlin (Akademie-Verlag). 1965 360 S geb
Der Verfasser des 1962 1m gleichen Verlag erschienenen Buches AWDas kath Apo-

stolat. Zur Strategıe und Taktik des politischen Katholizismus“, dessen Tendenz
bereits 1m Tıtel ZU! Ausdruck kommt, erweıtert nunmehr seine Untersuchung auf
die klerikalen Ordensgemeinschaften Deutschlands, auf den „politischen Aspekt“
ihrer Ordenstätigkeit und „deren Funktion 1mM imperialıstischen Staat“ (9) Als 1MM-
perialistisches Deutschland betrachtet Deutschland „ VOM Begınn der kolonialen
Tätigkeit“ bis ZuUur Bundesrepublik der Gegenwart. Es geht ihm den Nachweıs,
daß zwischen dem Kolonialismus und dem Aufschwung der Missionsgesellschaften
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eın direkter Zusammenhang esteht (22); dafß der „Imperialısmus“ siıch der Orden
bereiten halfen und helfen
Kirche) bediente und daß die Orden dem Imperialismus (Kapitalismus) den Weg

Mıt seltenem Fleifß wurde Aus den kirchlichen Unterlagen eine aufgeschlüsselteStatistik erstellt, die eın anschauliches Bıld VO der Entwicklung der Ordensgemein-chaften 1ın dem SCHNANNTEN Zeiıtraum bietet. (Der Rezensent sieht sich nıcht 1n der
Lage, diese Zahlen überprüfen, unterstellt ihre Rıchtigkeit) Daraus Wwırd eın
Zuwachs VO  3 1:5 auf 61 Gemeinschaften un: VO  3 70 01010 Mitgliedern (1imC auf 113 0[010 1M Jahre 1938 ersichtlich Dieses Jahr VOrLr dem Kriegs-beginn markiert den absoluten Höhepunkt der Entwicklung. Den meıisten Zuwachs
erhielten die NCUETEN Gemeinschaften mIit missionarıscher Zielsetzung, VOTr allem die
Steyler un Pallottiner.

Nach kurzem Eingehen aut die Unterdrückung der Orden 1M Kulturkampf be-
schäftigt sich der Vertasser miıt ihrer Wiederzulassung. Diese se1l erfolgt, „damıt S1e
1n ıhren Mıiıssıonen die deutsche Kolonialpolitik unterstützten“ Nach dem
Verlust der deutschen Kolonien hätten die deutschen Miıssionare durch Vermittlung
VO Aufträgen den deutschen Außenhandel gefördert und sıch als „Pıoniere der
deutschen Kultur“ das Wohlwollen der Behörden der Weılmarer Republik verdient
(236 f) Selbst das NS-Regime habe se1ines Vorgehens Kiırche un Orden

deren Auslandsarbeit Interesse gezeigt. Neben der auswärtigen Mıssıon ber-
nahmen dıe Ordensgemeinschaften bald uch Aufgaben der außerordentlichen
Seelsorge (Volksmissionen, Exerzıtıen) 1n Deutschland. (Der Verfasser spricht Von
„aufßenpolitischer“ un „innenpolıitischer“ Tätigkeit der Orden) Die staatlichen
Behörden hätten in diesem seelsorglichen Eıinsatz eın geeignetes Miıttel ZUr Nieder-
haltung der revolutionären Sozialdemokratie und ZUur Vorbereitung des Volkes auf
den Krıeg erkannt, die Orden selbst hätten ıhre Tätigkeıit uch 1in diesem Sınne auf-
gefaßist. Diese Einstellung habe S$1e befähigt, autf der „gemeınsamen Basıs des nt1-
kommuniısmus“ mıiıt dem Natıiıonalsozialismus in eın Verhältnis „bedingter Partner-
schaft“ trerten Der Vertasser mınımalisiert die während der NS-Herrschaft und
1mM Kriege erlittenen personellen und sachlichen Verluste der Kırche un Orden.
Nach dem zweıten Weltkrieg 1St wiıeder eın Anwachsen der NeUeren Gemeinschaften

verzeichnen. „Dabei vollzieht sich das gesamte Wachstum 1M imperialistischeneıl Deutschlands“ Zur eıit würden 1n der Bundesrepublik „die wichtigstenPosıtionen 1m Organısatıions- un Pressewesen noch VO  } den alten Orden und
LLEUECTCN Kongregationen besetzt“ Diese Posıtionen SOWI1e die verschiedenen
Formen der aufßerordentlichen Seelsorge würden VO den meisten Orden benützt,„einen aggressıven Antikommunismus propagıeren“

Von der „Krise des Kapitalismus“ sejen auch die Orden mitbetroffen, dies au(ßere
sıch in Nachwuchsschwierigkeiten, 1n der Neıigung einzelner Ordensmitglieder, den
„Antikommunismus A2US Prinzip“ abzulehnen, un 1n der Anpassung der
Ordensidee die Neue Gesellschaftsstruktur. Besondere Autmerksamkeit erregt 1er
der Jüngste Ordenstyp, die 508 Säkularinstitute, W1e S1e durch Pıus XII 1947 kano-
ısch sanktioniert wurden. 1€ Tarnung ISt perfekt“

Der Autor sucht seine These VO: Zusammenspiel Kirche Orden) und „Im-
perialismus“ N  ern durch Anführung einer Reihe Äußerungen beider Se1-
TEn diese tTammen sowohl Aaus dem Ordensschrifttum selbst als auch AuUS den Akten
staatlicher Behörden (Min. £. geıstliche, Unterrichts- Medizinalangelegenheitenbis des Reichskolonialamtes und des Mınisteriums kirchl Angelegenheiten[ NS-Zeıt J; die alle heute 1mM Deutschen Zentralarchiv Potsdam vereinıgt
sind. Der Verfasser Sagt War eingangs (30); daß INa  3 den Wert dieser Archivalien
ıcht überschätzen dürfe, die Eingaben der Ordensoberen offenbarten eine ZEW1SSEZurückhaltung und Vorsicht. In seinen Schlußfolgerungen aßt sich jedoch VOon
dieser Einsicht kaum beeinflussen. Dıiıe Tatsache, da{fß Ordensobere und andere Ver-
Lreter der Kirche siıch des argumentum ad hominem bedienten, indem s1e in ıhrer
Exıistenz autf die Machthaber angewı1esen die natiıonale Bedeutung der Missıon und
den mäisigenden Einflufß ihres Wirkens 1n den soz1alen un politischen Spannungen
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hervorhoben, wiırd entschieden überbewertet. ber 1€'5 Wr be1 der Zielsetzung des
Autors, eım ften einbekannten marxistischen Standort un Willen ZUT Entlar-
vung“ nıcht anders 1)as Verhältnis der Kirche den Kolonialmächten
1st weıt komplexer, gab nıcht NUr Förderung sondern auch mannigfaches Unver-
ständnıs, Ja Behinderung. Immerhin 1St sıch auch die kirchliche Missionskunde der
Problematik bewußt, die 1n der Förderung durch politische Herrschaft beschlossen
liegt

Es kann hier nıcht der Ort se1n, ber die ideologischen Grundlagen dieser Ge-
schichtsschreibung 1n eine kritische Auseinandersetzung einzutreten. Dem Kundigen
1St diese ohnehın Nur auf ein1ıge Punkte se1 noch hingewiesen. Das Wachs-
LUMM der Missionsgesellschaften 1St. innerl: unabhängıg VO  - der Förderung durch die
Kolonialmächte. Wo Orden hohe Ziele haben, die Zeıitnöte erkennen, die durch
Technik, Verkehr und Politik geöffneten Horıizonte wahrnehmen un CWwAÄR 1n frei-
heitlicher staatlicher Ordnung leben können, stellt sıch immer genügend Nachwuchs
e1in. Der Vertasser mu{ selbst teststellen, dafß das rasche Wachstum der Orden bereits
nach 1850 e1insetzt (40), Iso Jahrzehnte VOor dem Kolonialismus. Es 1St dies nıcht der
einzıge Widerspruch 7zwischen Tatsachen un Thesen in dieser Darstellung. S50 WOI -

den als 5>ymptome der verschärften „allgemeınen Krise des Kapitalismus“ einmal
Ordensaustritte das andere Mal jedoch Wachstum Wenn auch
eingangs betont wird, daß 1Ur der „politische Aspekt“ der Ordenstätigkeıt Gegen-
stand der Untersuchung sel, dart Un der richtigen Proportion willen doch nıcht
der wesentliche relig1öse Aspekt völlig ausgeklammert werden. Das Ergebnis
mu{ annn notwend1g ein verzerries Bıld se1n. Wo INa  $ das Wesen der Orden als
relig1öses Phinomen nıicht begreifen VCIMAS, MU: INAall, deren Wirkungen
irgendwie erklären, AAAT- Konspirationsthese Zuflucht nehmen. Auch nationalsoz1a-
istische utoren haben Hıstorie bewältigt. Wer als kath Ordensangehöriger (wıe
der Rezensent) solches lıest, gewahrt mehr belustigt als erschreckt, 1n welch schlimme
Sache siıch eingelassen en oll Der Vertasser raumt iımmerhın e1n, dafß christ-
ıche Missionstätigkeit „ohne Z weitel manche Härten des Kolonialregimes milderte
und eine ZEWI1SSE Hebung des Bildungsniveaus dieser Völker bewirkte“ (63), auch
spricht VO: „subjektiv ehrlıchem Bemühen einzelner Missiıonare“

Die 1n dieser Untersuchung verwendeten Begrifte des „Imperialismus“ un!:
„Kolonialismus“ siınd die miıt allen Negativvorstellungen aufgeladenen Schlagworte,
WwW1e S1E gegenwärt1ig VO  - der kommunistischen Parteipropaganda gebraucht werden.
Der Vertfasser verfälscht die historische Auseinandersetzung 7zwischen Kırche un
dem Sozialısmus, WEenNnNn der Kirche unterstellt, da{fß s1e hiermit den soz1alen Fort-
schritt bekämpfen wolle, doch den kirchlichen Vertretern VOT allem die
Ablehnung des miılıtanten Atheismus, der Kirchenfeindschaft und des gewaltsamen
Umsturzes der staatlichen Ordnung 1ng und geht. Von kleineren Ungenauigkeiten
se1l vermerkt: Werenfried Va  a Straaten 1St nıcht Deutscher

Dem kritischen Interessenten wird das Bu!: VOLr emN der darın mitgeteil-
ten Quellentexte un! statistischen Tabellen VO  a Wert se1in. Auch soll nıcht geleugnet
werden, daß Anregungen vermittelt, das uralte Thema „Religion un!: Politik“
immer LCUu durchdenken

HuberKönzgstein/ Taunus

Jürgen Henkys: Bibeiarbeit. Der mgang mit der Heiliıgen Schrift 1n den
evangelischen Jugendverbänden nach dem Ersten Weltkrieg. Hamburg (Furche-
Verlag) 1966 288 5i geb
Das vorliegende Buch, das als Greifswalder Dissertation entstanden ist, 1St

sowohl geschichtlichen wWw1e systematischen Charakters. Es 1St das Interesse des prak-
tischen Theologen, der den Grundsätzen der Bibelarbeit 1n den evangelischen Ju-
gendverbänden nachgehen will Man wird den €e1: un die Sorgfalt des Verf.s
anerkennen mussen. Er hat iıne stattlıche Fülle gedruckten Materials ZUr Sache
durchgesehen un! auch miıt sicherem Urteil verarbeıtet. Insotfern ISt seine Arbeıt eine
wertvolle Ergänzung den verschiedenen Monographien ZUr Geschichte der


